






Bloß
nicht
verzetteln
Die Kinder der Registrierkassenpflicht

heißen Belegerteilungspflicht und

Mitnahmepflicht. Die Babys des

Finanzministeriums schreien zwar

nicht, Konsumenten reagieren auf die

neue Zettelwirtschaft aber trotzdem

häufig genervt. Im Bon-Sammelfieber

konnte eine TT-Redakteurin dem

Papier aber etwas Gutes

abgewinnen.

Wahrlich eine Zettelwirtschaft:
Vier TT-Redakteure bewahrten eine
Woche lang sämtliche Quittungen auf.
Insgesamt sammelten sie 53 Belege.
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Was bedeutet die Belegertei-
lungspflicht? Jeder Unternehmer
muss laut Information des Finanzminis-
teriums (BMF) über jede erhaltene Bar-
zahlung einen Beleg für den Kunden
ausstellen. Die Verpflichtung besteht
unabhängig vom Jahresumsatz und
vom Betrag der Barzahlung.

Was bedeutet das für den Kun-
den? Der Kunde muss den Kassen-
zettel entgegennehmen und bis au-
ßerhalb des Geschäfts mitnehmen. Bei
Nichtbeachtung wird es keine Sankti-
onen geben.

Gibt es Ausnahmen von der Be-
legerteilungspflicht? Prinzipiell
gibt es laut Johannes Pasquali keine
Ausnahmen. Erleichterungen gelten
jedoch für so genannte „Umsätze im
Freien“ (z.B. Verkaufsbuden auf Märk-
ten, Zeitungsverkäufer, Fiaker) bis zu
einem Jahresumsatz von 30.000 Euro.
Unter bestimmten Voraussetzungen
sind auch Ärzte, „Mobile Gruppen“
und Vereine im Rahmen von Veranstal-
tungen von der Belegerteilungspflicht
ausgenommen.

Info: www.bmf.gv.at

ReGIstRIeRKAssenpflIcht

auch Konsumenten vor dem Laden an-
halten und sie auffordern können, den
Kassenzettel vorzuweisen. „Das ist aber
sanktionslos und wird es auch bleiben“,
stellt Pasquali klar. Sprich: Wer den Zettel
nicht eingesteckt hat, muss keine Strafe
bezahlen. Und das sollte man wirklich
wissen. Gauner haben sich die Unsicher-
heit der Leute in den vergangenen Tagen
nämlich bereits zunutze gemacht, sich als
Finanzbeamte ausgegeben und saftig ab-
kassiert. „Uns sind etwa zwei Dutzend Fäl-
le bekannt, auch aus Tirol“, warnt Pasquali
vor Betrügern. Eine Frage drängt sich da
aber trotzdem auf: Was bringt die Mitnah-
meverpflichtung für Belege überhaupt,
wenn bei Nichtbeachtung gar keine Kon-
sequenzen drohen? „Mit der Registrier-
kassenpflicht soll ein fairer Wettbewerb
sichergestellt werden. Wir wollen den
Konsumenten am korrekten Vollzug der
Maßnahmen beteiligen“, antwortet der
Ministeriumssprecher. Übersetzt könnte
das heißen: Wer eine Rechnung dabei hat,
soll sich also sicher sein, dass nichts unter
der Hand über den Ladentisch wandert.

Vier TT-Redakteure haben eine Woche
lang an besagtem korrekten Maßnah-
menvollzug mitgewirkt und alle Zettel
aufbewahrt. Herausgekommen ist ein
Stapel aus insgesamt 53 Quittungen, auf
dem Boden aufgelegt: 7000 Quadratzen-
timeter bzw. 0,7 Quadratmeter Papier.
Das klingt erstmal nach nicht viel. Dass es
aber doch so ist, merkt man schnell, wenn
die Geldtasche aus allen Nähten platzt,
die vielen Scheine darin aber kein Bargeld
sind. Jeder hatte am Ende der Woche sie-
ben bis 18 Belege beieinander. Die ge-
ringste ausgewiesene Rechnungssumme
war ein Euro für Buttermilch, die höchste
57,40 Euro für Babybekleidung. „Jetzt

weiß ich wenigstens, warum ich pleite
bin“, bemerkte eine teilnehmende Kol-
legin mit Augenzwinkern. Sie kann dem
Zettelwerk etwas Gutes abgewinnen, weil
sie sich damit einen Überblick über ihre
Ausgaben verschafft.

Doch nicht überall werden die Kas-
senbons automatisch und mit so viel
Hingabe ausgehändigt, wie im eingangs
beschriebenen Imbisslokal am Bahnhof.
Erst auf Nachfrage in einer Tabaktrafik
druckt die Kassiererin einen Zettel aus.
„Wir stellen das System erst um“, sagt
sie. Wenn aber jemand eine Rechnung
wolle, könne er diese jederzeit haben.
Automatisch ausdrucken würde sie noch
keinen Kassenzettel. „Wenn ich für jede
Zündholzschachtel, die ich verkaufe, eine
Rechnung drucke, werde ich ja narrisch“,
erklärt sie. Wer es hingegen verschwitzt,
die Bücher in der Unibibliothek recht-
zeitig zurückzugeben, bekommt sogar
nach dem Bezahlen von 20 Cent für den
Verzug einen Bon ausgehändigt und wer
sich im Kino Popcorn genehmigt, sollte
die Rechnung künftig auch bis nach dem
Film behalten. „Die Belegerteilungspflicht
gilt für alle Wirtschaftstreibenden in fes-
ten Betriebsstätten. Für mobile Berufe,
wie z.B. Masseure, gibt es Ausnahmebe-
stimmungen“, sagt Pasquali. Bis sich alles
eingespielt hat und jeder Betrieb eine Re-
gistrierkasse anschaffen kann, gibt es eine
Schonfrist. Ab 1. April wird bestraft.

Die Begeisterung über die neue Rege-
lung hält sich sehr in Grenzen. „Da reden
immer alle über Umweltschutz und dann
kommen sie mit dieser Papierverschwen-
dung“, würde die Trafikantin wohl lieber
an einen Aprilscherz glauben. Tatsächlich:
In einem Bäckerladen in der Innenstadt
haben die Angestellten hinter dem Tresen

eine Schachtel bereitgestellt, in die sie die
zurückgelassenen Zettel werfen. Zwei- bis
dreimal müsste der Karton täglich geleert
werden, erzählt eine Mitarbeiterin. Alleine
während des Mittagsgeschäfts am vergan-
genen Mittwoch landeten 174 zerknüllte
Quittungen darin. „Viele regen sich auf“,
sagt sie. Der Mehraufwand für das Per-
sonal ist auch Thema bei „Baguette“,
der M-Preis-Bäckerlinie. „Die Mitarbeiter
müssen immer wieder die Kassenbons
zusammenkehren, die Kunden auf den
Boden werfen, und das Papier entsorgen.
Für die Kassenrollen rechnet man bei Ba-
guette heuer mit Mehrkosten von 40.000
bis 50.000 Euro“, sagt M-Preis-Sprecherin
Ingrid Heinz. Mit dem liegengelassenen
Papier von vier Filialen – pro Bon etwa
100 Quadratzentimeter – kann man nach
einem Jahr übrigens ein ganzes Fußball-
feld pflastern. (Theresa Mair)

In einer Schachtel
sammeln Mitarbeiter
in einer Bäckerei-Filiale
liegengebliebene Belege.
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D emonstrativ wachtelt die Ver-
käuferin in einem Imbisslokal
am Innsbrucker Hauptbahn-
hof mit dem Kassenzettel vor

den Augen des Kunden. „Den müssen Sie
mitnehmen“, fordert sie den Herrn mit
der Reisetasche auf. Keine Reaktion. „Das
ist jetzt Pflicht“, setzt sie beherzt nach. Er
schaut sie verwundert an, schnappt die
Quittung und ist weg. Wenige Meter wei-
ter und ein paar Stunden später wiederholt
sich das Spiel. Die Verkäuferin in der Filiale
einer Bäckerkette legt den Kassenbon auf
die Theke und fordert den Konsumenten
freundlich auf, diesen mitzunehmen. „Ja,
ja, ich weiß, bis 30 Meter vors Geschäft“,
entgegnet der sichtlich genervte Kunde
im Hinausgehen. Szenen dieser Art kann
man derzeit ständig beobachten.

Denn seit genau einem Monat besteht
in Österreich die Registrierkassenpflicht.
Unverhofft, wie die Jungfrau zum Kind,
kommt damit auch der Nicht-Unterneh-
mer zur Zettelwirtschaft. Der Grund da-
für: „Wirtschaftstreibende obliegen der

Belegerteilungspflicht. Für den Kon-
sumenten ergibt sich daraus eine

Mitnahmeverpflichtung bis zum
Ausgang des Geschäfts“, erklärt

Johannes Pasquali, Sprecher
des Bundesfinanzministeri-

ums.
Die Annahme, dass

man den Kassenzet-
tel genau 30 Meter
mit sich führen
müsse, sei aber
ein Gerücht. Das
stimmt nicht.
Kein Gerücht ist
allerdings, dass
S teue r f ahnde r

Unmengen an
Kassenzetteln
fallen an.
Bei „Baguette“
rechnet man
heuer mit Mehr-
kosten von bis
zu 50.000 Euro.
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